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II. Jahrg. 


Intereſſen vertretung. 


Die Freiſinnigen ſind noch gar nicht darüber einig, mit 
welchem Schlagwort ſie die Wähler diesmal ködern wollen. 
Sie bemühen ſich, die Wähler mit Kornzöllen gruslich zu 
machen. Das zieht aber nicht mehr. Die Mancheſterleute 
nd mit ihren ſiniſtren Prophezeihungen von den ſchädlichen 
Wirkungen der Schutzzölle ſo gründlich hereingefallen, daß 

ühnen noch ſchwerlich Jemand glaubt, wenn fie heute wieder 
amit anfangen. Man faßt nun die Sache an einem anderen 
nde an, indem man gegen Intereſſenvertretung zu Felde 
zieht und ankündigt, wir befänden uns jetzt auf dem Wege 
zum Claſſenſtaate. Das „Berl. Tagebl.“ verſucht es mit 
olgender Parole: „Kein Gemiſch von Volksvertretung ſondern 
eine mit politiſchem Bewußtſein ausgeſtattete Volksvertretung!“ 
um! Nun ſoll man mal die Güte haben, uns zu ſagen, 
was diefe Frage bedeuten ſoll. Hängt vielleicht eine Abän⸗ 
derung der Verfaſſung in der Luft, wonach die Volksvertretung 
anſtatt aus allgemeinen gleichen und directen Wahlen von 
ntereſſengruppen zuſammengeſetzt werden ſoll? Nichts von 
alledem. Der Reichskanzler hat in einem ſeiner Bauernbriefe 
u dieſem Frühjahr „die Landbewohner aufgefordert, ſich bei 
er Auswahl der Candidaten nicht um die politiſche Partei⸗ 
ellung, ſondern um die wirthſchaftlichen Meinungen der 
ewerber zu kümmern.“ Wenn dieſer Rath befolgt würde, 
würde — das iſt der Schluß zu dem das freiſinnige 
rgan gelangt — die Menſchheit weit mehr zurückgeworfen 
erden, als das Nationalitätsprincip ſie vorwärts zur Einheit 
geführt habe. Ernſt laſſen ſich dieſe Hundstagsproducte nicht 
Handeln. Wenn Jemand partout behauptet, der Schnee fei 
grün und das Gras lila, ſo wird man ſchwerlich mit Argu⸗ 
menten weit kommen. Er ſieht nicht, denn er will nicht 
ſehen. Die alternative Intereſſenvertretung oder mit politi⸗ 
chem Bewußtſein ausgeſtattete Volksvertretung exiſtirt gar 
nicht. Die Sache liegt einfach fo, daß eine Volksvertretung, 


1 le kein Verſtändniß für die materiellen Intereſſen des Volkes 


gat, auch des politiſchen Bewußtſeins ermangelt. Der Staat 
iſt eine Intereſſenvereinigung, woran auch dadurch nichts 
ändert wird, daß damit noch keine erſchöpfende Difinition 
es Staates gegeben iſt. Die genaue Kenntniß der Intereſſen 
ö 05 unter ſich in innigem Zuſammenhange ſtehenden Gruppen, 
elche die Vereinigung bilden, iſt die Baſis des politiſchen 
erſtändniſſes und in dem guten Willen, dieſen Intereſſen 
Ay nung zu tragen, documentirt ſich das politiſche Be— 
„htfein, Das redliche Beſtreben, den materiellen Intereſſen 
15 Nation die nöthige Berückſichtigung angedeihen laſſen zu 
= N, in einen Gegenſatz zum politiſchen Bewußtſein bringen 
wollen, ift ein ganz ſinnloſes Unterfangen. 


Politiſche Tagesſchau. 


„N Nach dem Berichte der Cap⸗Times werden jetzt in der 
„Kordd. Allg. Ztg.“ zwei Aktenſtücke, ein Brief des Gouver⸗ 


Fa H. Robinſon und eine Depeſche des Lord Derby, ver- 
wientlicht welche gelegentlich der in voriger Nummer er⸗ 


atte des Parlaments der Capkolonne über die 
en 95 p 


Die Pequena⸗Angelegenheit zur Verleſung gekommen find. 
beiden Aktenſtücke lauten in der Ueberſetzung: 
50 > 
Der Verſchollene. 
Novelle von M. Gerhardt. 
Verfaſſer von: „Geächtet“, „Die Weltverbeſſerer“ 
Nachdruck verboten. 
eben u ich den kleinen Bahnhof erreichte, war der Zug 
Stund gegangen. Ich war erſchöpft und ſchlief ein paar 
Pan 9 0 auf einer der harten Bänke des Wartezimmers — 


daun Neht, die hier am Horizont aufragen — und dann — 
Ger kuppen zu, oft ohne Weg und Steg — nur einen 
nur ggwolke ich noch in dies glückſelige Thal werfen — 
Hauſeg al noch das Dach des Hauſes ſehen — dieſes 


denen brach ab. Er hatte die ganze Erzählung in abge⸗ 

Un th Sätzen, als fehle ihm der Athem, vorgebracht. — 
ſtattſnde Natalie einige Fragen: an welchem Tage das Feſt 
hörten e, und ob die Studenten derſelben Verbindung ange⸗ 
kunft wie ihr junger Schwager. Und Herbert gab Aus⸗ 


— 


Natalie aum wiſſend, was er ſprach, mit dem Gefühl, daß 


waren Mil den Inhalt feiner Worte nicht höre. — Endlich 

flüſterte 2 eide verſtummt. Das Laub über ihren Häuptern 

kam über 1 ihre Herzen ſchlugen — und eine Bangigkeit 

würde fie, die ſie vor dem nächſten Wort, das laut werden 
‚Gittern machte 
Slataltel! N 7 

deckte die ſchrat auf — ſank wieder in ſich zuſammen und be⸗ 


Augen mit der Hand 

prach de gan einen Andern erwählt und mich vergeſſen,“ 
ih Er ert halblaut in einem Ton, der in den Tiefen 
5 f ele wiederhallte. „Ich war todt für Dich und wollte 
doch lebte denn ich war Deiner unwürdig geworden. Und 

9 Zuverſicht in mir, mächtiger als in dem 
as Wort der Erlöſung — id finde fie wieder! 
nichts, w. mich, ſie iſt mein, muß mein bleiben, es giebt 
blind 9 05 uns trennt, außer Tod und Vernichtung. So 
— nein die vun jo unumftößlih war mir biefer Glaube 
a es unmittelbare Gefühl, — jo nothwendig wie die 


* 
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Mittwoch, den 20. Auguſt 1664. 


Gouvernementshaus. Capſtadt, den 15. Juli 1884. 
Mit Bezug auf fein Schreiben Nr. 13./159 vom 9. d. Mts. 
überſendet hiermit der Gouverneur zur Information der 
Miniſter die Ueberſetzung eines Ziffertelegramms, welches er 
von dem Staatsſekretär, betreffend das beabſichtigte deutſche 
Protektorat über Angra Pequena und die Ausdehnung der 
brittiſchen Autorität über die Weſtküſte, erhalten hat. 
(gez.) Hercules Robinſon. 

Ueberſetzung des Ziffer-Telegramms. Erhalten in Cape- 


verneur in Capetown, 14. Juli: In Beantwortung Ihres 
Telegramms vom 9. Juli hat Ihrer Majeſtät Regierung be— 
ſchloſſen, daß fie nicht in der Lage iſt, der Abſicht des deut⸗ 
ſchen Miniſteriums entgegen zu treten, den deutſchen Ange— 
hörigen, welche Konzeſſionen erlangt und Niederlaſſung be— 
gründet haben, wo engliſche Jurisdiktion noch nicht beſteht, 
Schutz zu gewähren. 
von Angra Pequena, als ſich nach ſorgfältiger Unterſuchung 
herausſtellen wird, daß ſolches in angemeſſener Form von 
Lüderitz erworben worden, wird unter dem Schutz des Dent- 
ſchen Reiches ſtehen. Ihrer Majeſtät Regierung wird bereit 
ſein, als unter britiſcher Protektion und Autorität ſtehen, 
irgend welche anderen Punkte an der Küſte ſüdlich, auf welche 
britiſche Unterthanen Anſprüche haben, zu proklamiren, wenn 
die koloniale Geſetzgebung bezüglich der Koſten Vorkehrungen 
trifft. de Paß behauptet, er habe Anſprüche auf Sandwich⸗ 
Bai und Hottentots⸗Bai jo gut wie auf Angra Pequena. 
Ihrer Majeſtät Regierung ſetzt voraus, daß die Kolonial— 
Regierung es als erwünſcht anſehen wird, daß die Küſte nör d⸗ 
lich von der Lüderitz'ſchen Konzeſſion, welche angeblich bis 
zum 26. Breitengrade reicht, nicht unter britiſchen Schutz 
geſtellt werde.“ 

Nach einer weiteren Aeußerung des genannten Blattes 
zu demſelben Gegenſtande ſcheint man in Regierungskreiſen 
der Proklamation der Regierung des Caplandes, durch welche 
die Annexion des geſammten ſüdweſtlichen Afrika ſüdlich von 
den portugieſiſchen Beſitzungen ausgeſprochen wurde, eine 
praktiſche Bedeutung oder gar eine Rechtsverbindlichkeit für 
andere Nationen nicht beizulegen. . 


Deutſches Reich. 

Berlin, 19. Auguſt 1884. 
— Der Kaiſer empfing heute Nachmittag den aus London 
zurückgekehrten deutſchen Botſchafter am großbritanniſchen 
Hofe, Grafen Münſter, ſowie den preußiſchen Geſandten beim 
Vatikan, v. Schlözer. 
— Die Beförderung des Prinzen Wilhelm zum Oberſt 
erfolgt dem Vernehmen nach am 10. September. 
— Die engliſche Regierung hat der deutſchen die 
Stationirung eines Kanonenboots bei Helgoland mit dem Be⸗ 
merken angezeigt, daß vielleicht demnächſt auch ein größeres 
Fahrzeug dorthin beordert werden würde. Hinzugefügt wird, 
daß es ſich lediglich um den Schutz der Fiſcherei handle. 
— In Sachen des Kutters „Diderich“ wurden am 
Freitag der Capitän und zwei ſeiner Leute vor dem Amts— 
gerichte zu Geeſtemünde eidlich vernommen. Die Vernehmung 
ſtimmt mit dem von Capitän geführten Journal, aus welchem 


Lebensluft. Denn mein Daſein war darauf gegründet. Es 
hatte keinen Zweck — keinen, außer dem einen, das Ver⸗ 
brechen zu ſühnen, das ich an Dir begangen, in Dir meine 
Ruhe, meine Ehre, mein Glück wiederzufinden, für Dich — 
Dich allein zu leben — 

Es iſt Alles hohler Traum 
Phantaſterei, wenn ich mir ſagte: 
du lebſt —“ 

Natalie blickte ihn mit ſchmerzlich verſtörtem Antlitz an: 
„Hör' auf — hab' Erbarmen — Du marterſt mich!“ 


geweſen kindiſche 
Sie muß es fühlen, daß 


„Und dennoch — dennoch liebſt Du mich!“ brach es 
wie ein Triumpfſchrei von Herbert's Lippen. „Leugne nicht! 


— ich weiß es — wußte es geſtern. — Das hat mich zurück⸗ 
geführt! — Und hätten Welten zwiſchen uns gelegen, ich 
hätte zu Dir kommen müſſen.“ 


Natalie war, an allen Gliedern zitternd, aufgeſprungen, 
um zu fliehen — aber ſie hatte keine Kraft, keinen Willen 
mehr. Herbert hatte ſie in ſeine Arme geſchloſſen, und 
bebend, glühend, beſinnungslos duldete — erwiderte ſie ſeine 
trunkenen Küſſe. 

„Mein biſt Du — für mich geſchaffen von Anbeginn! 
— — Ueber den Ocean will ich Dich führen, Dir eine 
neue, ſchönere Heimath gründen, für Dich will ich ſtreben und 
ſchaffen —“ 

Sie ſuchte ſich von ihm frei zu machen. 
Herbert, ich beſchwöre Dich!“ 

„Geliebteſte, Deine Bedenken laß' mich Dir von den 
Lippen küſſen. Wir reiſen in dieſer Stunde —“ 

„Nein — nein — o mein Gott!“ 

Faſt gewaltſam rang ſie ſich aus ſeinen Armen los. „Laß 
mich erſt zur Beſinnung kommen!“ 

Sie drückte beide Hände an die Schläfe und blickte, wie 
ein aus wilden Träumen halb Erwachter, der ſich vergeblich 
bemüht, den beſtrickenden Bann abzuſchütteln, um ſich. 

Plötzlich fuhr ſie heftig auf. „Ella! — wo iſt das Kind 
ingekommen?“ i 

„Das Kind?“ wiederholte Herbert betroffen. 


„Nicht weiter, 


town, 15. Juli 84. Von Lord Derby, London, dem Gou— | 


So viel Land alſo in der Nachbarſchaft 
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die erſten Mittheilungen ſtammten, überein. Der vollendete Seeraub 
ſeitens der engliſchen Boote ſtellt ſich hiernach evidend heraus. 

— Eine Charakteriſtik des Grafen Moltke von einem 
franzöſiſchen Beurtheiler darf gewiß auf ein weitgehendes 
Intereſſe Anſpruch erheben. Der „Figaro“ bringt eine ſolche 
in ſeiner Sonntagsnummer aus der Feder des unter dem 
Pſeuonnym Janus bekannten Robert de Bönnieres. Der 


Genannte ſchöpft feine in vielen Punkten intereſſante Charak⸗ 


teriſtik des großen Schweigers, wie er behauptet, aus den 
Mittheilungen eines preußiſchen Oberſten, den er bereits in 
Paris gelegentlich kennen gelernt hatte und deſſen Bekannt⸗ 
ſchaft er jüngſt in Interlaken erneuerte. Wir führen aus 
den Mittheilungen Einiges auf. Der Oberſt erzählt, daß 
er den Grafen Moltke wahrſcheinlich zu der am 15. Sep⸗ 


tember in Düſſeldorf ſtattfindenden Truppenrevue be⸗ 
gleiten würde, daß er jedoch noch vorher Nachrichten 
über den Feldmarſchall erwartete, der ſich gegenwärtig 


ziemlich leidend auf feinem Schloſſe Kreiſau bei Görlitz auf- 
halte. Nach einer Beſchreibung der Perſönlichkeit Moltke's 
verſteigt ſich jener Oberſt zu der Behauptung: „Obwohl 
Moltke im nächſten Oktober 84 Jahre alt wird, hat er bis 
in ſeine letzten Jahre mit Vorliebe den Küraß getragen.“ 
Zutreffender iſt die dem „Oberſt“ nacherzählte Charakteriſtik; 
Moltke iſt weder beſonders gleichgiltig gegen ſeinen Ruhm 
noch auffallend ehrgeizig. Seine Karriere iſt nicht das Re⸗ 
ſultat darauf gerichteter Bemühungen, ſondern die ſelbſtver⸗ 
ſtändliche Folge ſeiner Verdienſte geweſen. Wohl hat er 
immer gewünſcht, eine angeſehene Stelle im Heere zu bekleiden, 
nie jedoch iſt fein Augenmerk auf die allererſte gerichtet ge⸗ 
weſen. — Sein ganzes Leben ſcheint die Verwirklichung ſeines 
Wahlſpruchs: Sein, nicht ſcheinen (der „Figaro“ ſchreibt 
übrigens: Sein Nich Scheinen) zu ſein, den er ſich in Ver⸗ 
ſailles im Jahre 1870 bei ſeiner Erhebung in den Grafen⸗ 
ſtand erkoren haben ſoll.“ — Ueber Moltke als Parlaments- 
redner äußert ſich der Artikel des franzöſiſchen Blattes: „Im 
Reichstage (der übrigens konſequent als „Reichſtadt“ bezeichnet 
wird) ſprach Moltke von ſeinem Platze aus, die langen Finger 
ſeiner rechten Hand zwiſchen die Knöpfe ſeines Ueberrocks ge⸗ 
ſchoben, die Linke hinter ſich auf die Lehne ſeines Stuhles 
geſtützt, ſodaß ſeine Bruſt ſich hervorwölbte. Dieſer ſogenannte 
Schweiger ſprach langſam, mit Ueberlegung, mit unendlicher 
Klarheit und bewunderungswürdiger Correktheit. Sein Organ 
war trocken, deutlich und weithin tönend. Jedes Wort ſchlug 
ans Ohr wie eine Münze, die auf ein Metallſchild nieder⸗ 
fällt. Und jede Rede des Feldmarſchalls war literariſch ein 
Meiſterwerk, und wenn er gezwungen geweſen wäre, ſeinen 
Unterhalt mit der Feder zu verdienen, er wäre, ähnlich wie 
Disraeli in England, unſtreitig einer der beſten Feuilletoniſten 
geworden!“ — Und über Moltke's literariſche Thätigkeit läßt 
ſich der Artikel in anerkennendſter Weiſe aus. Es werden 
zum Belege Stellen aus Moltke's Reiſebriefen citirt und die 
ausgezeichnete Schilderung wird gebührend gewürdigt. Der 
Franzoſe hat auf Empfehlung des Oberſten ſogar ſelbſt 
Einiges von Moltke's Werken geleſen und iſt ganz erſtaunt, 
den Kriegsmann, den Strategen auch als weichherzigen Natur⸗ 
ſchwärmer kennen zu lernen, der ſich an Granatblüthen und 
dem Geſange der Nachtigallen begeiſtert. 


„Mein kleines Mädchen — es war bei mir — Gott im 
Himmel —“ 

Sie blickte angſtvoll nach allen Seiten und erhob die 
Stimme: „Ella! — mein Liebling! — Deine Mama iſt 
hier!“ — Und als keine Antwort kam, lief ſie mit beflügelten 
Schritten den Weg hinan, am Waldrande entlang, durch die 
Wieſe, immer das Kind rufend, mit Schmeichelworten lockend, 
bald die Stimme zum Angſtſchrei erhebend, bald tonlos und 
klagend ſinken laſſend — 

Herbert war in hohem Grade konſternirt, faſt um ſeine 
Faſſung gebracht. In dem Augenblick, der ihm die Erfüllung 
ſeiner langjährigen heißen Wünſche in den Schooß zu werfen 
ſchien, mußte ein böſer Zufall Alles wieder in Frage ſtellen. 
Er folgte Natalie, forſchte eifrig wie ſie nach dem Kinde 
— er ſah ein, daß er ſie zu keinem entſcheidenden Wort, 
geſchweige denn einem entſcheidenden Schritt vermögen würde, 
ehe es nicht gefunden war. Als fie einmal erſchöpft ver- 
zweifelt ſtehen blieb, den Kopf an eine junge Birke gelehnt, 
ſuchte er ſie zärtlich beruhigend zu umfaſſen. 
ihn zurück. 

„Laß mich — berühre mich nicht. Ich Unglückſelige, 
— ich Elende, konnte mein Kind vergeſſen!“ 

Und wieder begann ſie in neuer Richtung den Wald zu 
durchſtreifen, nach allen Seiten ſpähend, rufend, tief hinabge⸗ 
neigt die Gebüſche durchforſchend. — Es wurde dämmrig, 
und auch Herbert erfaßte die Angſt, daß der Kleinen ein 
Unfall zugeſtoßen ſein könne. Es blieb noch übrig, ins Dorf 
hinabzugehen, dort zu fragen, Hülfe aufzubieten; vorher aber 
kehrte er nach der Bank zurück und forſchte mit angeſtrengter 
Aufmerkſamkeit rings umher nach irgend einer Spur der 
Kleinen. Endlich entdeckte er in dem feuchten Graſe der 
Wieſe einen Streifen leichtgeknickter Halme. Er folgte der 
Spur, die abwärts, dem Wieſenhang entlang führte. Natalie, 
die eben aus dem Walde trat, ſah ihn, wie er vorſichtig ge⸗ 
bückt, langſam worwärts ging, ſie eilte ihm nach, ſah die 
Spur und flog ihm voran. Dann ſtieß ſie einen unartiku⸗ 
lirten Schrei aus und ſank in die Kniee. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Ausland. 

Wien, 19. Auguſt. Das amtliche Blatt publizirt jetzt 
ebenfalls den Staatsvertrag mit Rußland wegen Einführung 
direkter Korreſpondenz zwiſchen den Gerichten in Lemberg und 
Krakau mit jenen des Warſchauer Gerichtsſprengels. 

Peſt, 19. Auguſt. Der Handelsminiſter hat die Ein⸗ 
und Durchfuhr von Hadern und Lumpen, abgenutzten Tauen 
und Stricken, von gebrauchtem Bettzeug, getragener Weiß⸗ 
wäſche und Kleidern, welche aus Italien kommen, verboten. 

Bern, 19. Auguſt. Die hier geführten Verhandlungen 
über die Diözeſan⸗Verhältniſſe der Kantone Baſel und Teſſin 
haben wegen der von der päpſtlichen Kurie erhobenen For⸗ 
derungen eine Unterbrechung erfahren. Der päpſtliche Abge- | 
ſandte Ferrata erwartet neue Inſtruktionen. 

Paris, 18. Auguſt. Der Temps entwickelt in einem 
langen Artikel, daß, um die Ausführung des Vertrages von 
Tientſin durchzuſetzen, ein eigentlicher Krieg mit China weder 
nöthig noch wahrſcheinlich ſei; die jetzigen Verwickelungen 
rührten mehr von der inneren als von der äußeren Politik 
Chinas her. Gegenwärtig ſei Li-Hung⸗Tſchang der altchineſi 
ſchen Partei unterlegen, welche gegen die ihn im Vertrage von 
Tientſin für China enthaltene Demüthigung ausgenützt habe. 
Frankreich könne jedoch mit ſeiner Flotte China allerorten den 
empfindlichſten materiellen Schaden zufügen und die Andro— 
hung der eventuellen Ausführung eines ſolchen Vorgehens 
werde genügen, um Li-Hung⸗Tſchang wieder zu Anſehen und | 
Macht zu bringen, weil man in China dann ſchnell erkennen 
werde, daß Li⸗-Hung⸗Tſchang allein die wirklichen Intereſſen 
Chinas richtig begreife. Eine Fluktuation der inneren chine— 
ſiſchen Politik habe momentan Frankreich der Vortheile des 
Vertrages von Tientſin beraubt, eine andere Fluktuation werde 
ihm dieſelben wiederbringen. Von dieſem ganzen Abenteuer 
werde ſonach nur die Zahlung der 80 Millionen Indemnität 
bleiben als eine Lehre für China, daß es ſeine einmal unter 
einen Vertrag geſetzte Unterſchrift ſtets anerkennen müſſe. 

Paris, 18. Auguſt. Der Dampfer „Rio Negro“ hat 
heute Abend Algier verlaſſen; derſelbe bringt 1300 Mann und 
Kriegsmaterial nach Tongking. 

London, 19. Auguſt. Das Reuterſche Bureau läßt ſich 
aus Shanghai von heute melden, die chineſiſchen Bevollmäch⸗ 
tigten Tſo⸗tſung⸗tang und Shut⸗ſing⸗chen ſeien in Folge ihnen 
von Peking aus zugegangener Weiſung nach Peking zurückge⸗ 
kehrt, eine größere Anzahl von Mitgliedern des Cenſoramtes 
habe ſich in einer Eingabe an die Kaiſerin gegen die Bewilli⸗ 
gungen der Forderungen Frankreichs und in kriegeriſchem 
Sinne ausgeſprocheu. 

London, 19. Auguſt. Die Times läßt ſich aus Foutchou 
von geſtern melden, daß der Vicekönig Li-Hung⸗Tſchang 
mittels Kaiſerlichen Ediktes angewieſen worden ſei, von 
Shanghai nach Nanking zurückzukehren. 5000 chineſiſche 
zus befänden ſich von Süden her auf dem Marſche nach 

eelung. 


Prorinzial- Nachrichten. 

Dirſchau, 18. Auguſt. (Ein trauriges Familien⸗ 
vorkommniß) ſpielte ſich dieſer Tage in einem hieſigen klein⸗ 
bürgerlichen Hauſe ab. Seit mehreren Jahren lebte eine hoch⸗ 
betagte Mutter bei ihrer verheiratheten Tochter, während eine 
zweite gleichfalls verheirathete Tochter periodiſche Geldunter⸗ 
ſtützungen der Mutter zukommen ließ. In voriger Woche ge⸗ 
riethen die beiden Schweſtern in einen Wortwechſel, der darin 
gipfelte, die zweite Tochter möge nächſtens ebenfalls die Mutter 
auf einige Jahre zu ſich nehmen, wogegen ſich jedoch die alſo 
Herausgeforderte entſchieden und heftig auflehnte. Während deſſen 


eilten die Schweſtern dorthin zum Lager der alten Frau und 
fanden — eine Leiche. Ein Herzſchlag hatte der 83 jährigen 
Mutter ein ſchnelles Ende bereitet. Ob der zweifellos mit an⸗ 
gehörte Wortſtreit dazu beigetragen, daß der ſchwache Lebensfaden 
plötzlich riß, oder die Jahre allein ihr Recht gebieteriſch gefordert, 
muß dahingeſtellt bleiben. 

ü Königsberg, 18. Auguſt. (Der Dampfer „Kneiphof“) 
kehrte geſtern Abend mit etwa 60 Paſſagieren von einer Spazier⸗ 
fahrt aus Arnau heim, gerieth in Folge dichten Nebels unweit 
Neuendorf auf den Grund und konnte trotz angeſtrengter Verſuche 
nicht loskommen und ſaß auch heute Vormittag fell. Die un⸗ 
glücklichen Ausflügler mußten alſo, ſo gut es eben ging, an Bord 
übernachten und wurden heute Morgen durch den zur Hilfe ge- 
rufenen Dampfer „Löbenicht“ erlöſt. 


Inſterburg, 10. Auguſt. (Schad enfeuer.) Geſtern Nach⸗ 
mittag 1 Uhr brach in einem mit Friedländer Cavalleriepferden 
belegten Stalle des Herrn von Simpſon⸗Georgenburg Feuer aus 
und äſcherte denſelben, ſowie die Schirrkammer, den Deputanten⸗ 
Viehſtall und einen Hengften - Stall vollſtändig ein. Ein ſehr 
werthvolles Pferd des Rittmeiſters von Keudell kam dabei um, 
mehrere andere Pferde trugen Brandwunden davon. Die benach⸗ 
barten Gebäude, welche in großer Gefahr ſchwebten, wurden durch 
die energiſchen Anſtrengungen der vereinten Löſchmannſchaften gerettet. 

Poſen, 18. Auguſt. (Vorſichtig.) Sonnabend Nacht in 
der zwölften Stunde kam ein anſtändig gekleideter Reiſender auf 
die Wache im Polizei⸗Direktionsgebäude und bat die dort anwe⸗ 
ſenden beiden du jour habenden Beamten, ihm einen Betrag von 
5500 Mark in Banknoten bis zum nächſten Morgen aufzubewahren, 
da er in luſtige Geſellſchaft gerathen, bereits ziemlich animirt ſei 
und nicht wiſſe, wo er event. in der Nacht noch hingerathen könne, 
daher die beträchtliche Summe Geldes gern in ſichere Aufbewahrung 
geben möchte. Die Beamten nahmen das Geld in Empfang, 
worauf der Reiſende beruhigt ſeine nächtliche Wanderung fortſetzte. 
Am nächſten Morgen erſchien er wieder auf der Wache und ließ 
ſich von den Beamten ſein Geld aushändigen, indem er ihnen für 
die Aufbewahrung deſſelben feinen Dank abſtattete und dabei be» 
merkte, daß, wenn ihm nicht der glückliche Gedanke gekommen 
wäre, das Geld auf dieſe Weiſe zu deponiren, von den 5500 M. 
wahrſcheinlich heute kein Pfennig mehr übrig ſein würde. 


Coſiales. 
Thorn, 20. Auguſt 1884. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 

— (Sonntagsbeilage.) Wir machen darauf aufmerkſam, 
daß unſere letzte Sonntagsbeilage aus Verſehen verwechſelt und 
ausgeblieben iſt. Wir erhielten nämlich die Beilage eines Dres⸗ 
dener Blattes, während unſere Beilagen nach Dresden dirigirt 
ſind. Trotzdem eine Auswechſelung der Unterhaltungsblätter ſofort 
angeſtrebt wurde, find die unfrigen bis heute noch nicht angekommen. 
Wie eine Depeſche uns mittheilt, ſind ſie ſchon unterwegs. Wir 
erwarten ſie jeden Augenblick. 

— (Schul nachricht.) Der Gymnaſialdirektor Herr Dr. 
Friedershof iſt von Allenſtein an das Gymnaſium in Thorn verſetzt 
worden. 

— (Conſervativer Verein.) In der geſtrigen Vorſtands⸗ 
ſitzung wurde beſchloſſen, die Verhandlung über eine wichtige Ange⸗ 
legenheit auf nächſten Sonnabend zu vertagen. Die Vorſtands⸗ 
mitglieder werden erſucht, zu dieſer Extraſitzung möglichſt zahlreich 
zu erſcheinen. 

— (Der „Thorner Oſtdeutſchen“) haben wir auf ihre 
Bemerkung, die bei dem Vortrag des Herrn Dr. Peters anweſenden 
Offiziere hätten ſich wegen der Degen⸗ Angelegenheit ſtraffällig ge⸗ 
macht, noch zu erwidern, daß die Denunciation nicht allein feige 
und hämiſch, ſondern auch falſch und abſurd geweſen iſt. Die 
Verſammlung war, wie ſich aus dem mit Unterſchrift des Herrn 
v. Heyne verſehenen Aufruf ergiebt, ausſchließlich zu dem Zwecke 
einberufen worden, einen Vortrag des Herrn Dr. Peters über 
Colonialangelegenheiten entgegen zu nehmen. In dieſer Beziehung 
unterſchied ſich die gedachte Verſammlung auch nicht im Geringſten 
von jeder beliebigen anderen, in welcher beiſpielsweiſe ein Gerhardt 
Rohlfs über ſeine Reiſeerlebniſſe in Afrika, oder auf Veranlaſſung 
des hieſigen Coppernikus⸗Vereins irgend ein Mitglied über allge⸗ 
mein intereſſirende Dinge einen Vortrag hält. Es liegt auf der 
Hand, daß der § 7 des Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850, 
welcher vorſchreibt, daß Niemand in einer Verſammlung bewaffnet 
erſcheinen dürfe, ſich auf derartige Vereine nicht bezieht. Die ge⸗ 
dachte geſetzliche Beſtimmung findet ihre Anwendung ſelbſtredend 
nur auf ſolche Verſammlungen, in welchen nach § 1 deſſelben 
Geſetzes öffentliche Angelegenheiten erörtert oder berathen werden 
ſollen. Offentliche Angelegenheiten ſind aber nur ſolche, in denen 
in irgend einer Weiſe eine ſtaatliche oder geſetzliche Einwirkung 
auf Herſtellung oder Abänderung der beſtehenden ſtaatlichen Zu⸗ 
ſtände erſtrebt wird. Selbſtredend iſt das Geſetz nicht anwendbar 
auf den Beſuch von Verſammlungen, welche nur die Entgegennahme 
öffentlicher Vorträge zum Zweck haben. Oder ſollte wirklich Je. 
mand exiſtiren, der vernünftigerweiſe zu behaupten wagte, daß der 
Offizier ſeinen Degen abzulegen habe, wenn er die Aula des 
Gymnaſiums betrete, um einem Vortrag über die Geſchichte der 
Hohenzollern oder über eine Nordpolexpedition beizuwohnen. 

— (Der Andrang zur juriſtiſchen Staatsprüfung) 
iſt ſchon ſeit längerer Zeit ſo bedeutend, daß wöchentlich drei 
Prüfungstermine, jedesmal mit ſechs Examinanden, anberaumt 
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werden müſſen. Da die ſtändigen Mitglieder der Juſtizprüfungs⸗ 
commiſſion die Arbeit, welche ihnen durch die vielen mündlichen 
Prüfungen ſowohl wie durch die Durchſicht der ſchriftlichen 
Arbeiten erwuchs, neben ihren ſonſtigen Amtsgeſchäften nicht mehr 
bewältigen konnten, haben Hilfskräfte herangezogen werden müſſen. 
Wann unter ſolchen Umſtänden die große Anzahl der jungen 
Juriſten ein Unterkommen finden ſoll, iſt nicht abzusehen. 

— (Litewken.) Die angeblich zur künftigen Ausrüſtung 
der Landwehr und nach einer anderweitigen Behauptung zu der 
eines etwaigen Landſturmaufgebots beſtimmten neuen Litewken, 
welche neuerdings bei mehreren Truppenkörpern in eine Trage 
probe genommen waren, ſollen ſich für den eigentlichen Feldgebrauch 
doch nur ſehr bedingungsweiſe bewährt haben. Die Weite dieſer 
überzieherartig geſtalteten Joppen veranlaßt nämlich, daß ſie auf 
dem Rücken Falten ſchlagen, was ſich für das Tragen des 
Torniſters als eine ſchlimme Beläſtigung ausgewieſen hat. Sehr 
bequem ſollen dieſelben dem Halſe anſchließen. Die Benennung 
iſt den Litewken der Landwehr von 1813 entnommen, mit 
denen ſich die Landwehr der Befreiungskriege ausſchließlich be⸗ 
kleidet befand. 

— (Auf die raſche Abfertigung) am Poſtannahme⸗ 
ſchalter iſt es bekanntlich von Einfluß, ob der Beamte mehr oder 
weniger durch das Ausſchreiben einzelner Einlieferungsſcheine in 
Anſpruch genommen wird. Die Poſtverwaltung wirkt daher fort⸗ 
geſetzt darauf hin, daß Behörden, Sorporationen ſowie größere 
Geſchäfte ꝛc. möglichſt von Poſteinlieferungsbüchern, welche koſten⸗ 
frei verabfolgt werden, Gebrauch machen. Erfahrungsmäßig werden 
aber auch von zahlreichen Privatperſonen, welche Einlieferungs⸗ 
bücher nicht benutzen, regelmäßig zu gewiſſen Zeiten z. B. beim 
Monats- oder Vierteljahrswechſel, gleichzeitig, mehrere Poſtan⸗ 
weiſungen zur Poſt gegeben. Um auch in Fällen dieſer Art eine 
beſchleunigtere Abfertigung des Publikums zu erzielen, find neuer⸗ 
dings die Poſtanſtalten an verkehrsreicheren Orten ermächtigt 
worden, über mehrere von demſelben Abſender gleichzeitig aufge⸗ 
gebene Poſtanweiſungen ſtets dann eine gemeinſchaftliche Beſchei⸗ 
nigung zu ertheilen, wenn der Abſender von einem Ein⸗ 
lieferungsbuche nicht Gebrauch macht und auch die Ausſtellung 
von Einzelbeſcheinigungen nicht ausdrücklich fordert. 

— (Eisbrech dampfer.) Der auf der Werft des Herrn 
Schiffsbaumeiſter Klawitter in Strohdeich bei Danzig im Bau 
begriffene dritte Eisbrechdampfer für die Weichſel ſteht bereits in 
den Spanten und es ſoll der Bau ſo gefördert werden, daß das 
Schiff am 1. November cr. zur Ablieferung gelangen kann. 

2 (Theater.) Zum erſten Male ging geftern in unſerm 
Sommertheater „Der Hüttenbeſitzer“ von G. Ohnet über die 
Bühne. Trotzdem das Stück für Thorn noch neu iſt, hat es 
doch nicht die Zugkraft beſeſſen, ein gefülltes Haus zu ſchaffen, 
was umſomehr zu verwundern iſt, da die Direction keine Mühe 
und Arbeit ſcheut, um dem Publikum nur genußreiche Abende zu 
bereiten. Der Inhalt des Stückes iſt, zuſammengedrängt, unge⸗ 
fähr folgender: Die reiche Marquiſe v. Beoulien, welche zwei 
Kinder, Octave und Claire, hat, verliert durch einen Prozeß ihr 
ganzes Vermögen und wird dadurch vollſtändig ruinirt. Claire 
iſt mit einem Herzag von Bligny verlobt, welcher, als er das 
Unglück, das die Marquiſe betroffen, erfährt, ſeine Braut verläßt 
und ſich mit Athenai's, der Tochter des reichen ehrgeizigen Be⸗ 
ſitzers Moulinet, verloben will. Dieſe kommt mit ihrem Vater 
in die Familie der Marquiſe und in der ſchonungsloſeſten Weiſe 
erzählt ſie Claire von ihrer bevorſtehenden Verlobung mit dem 
Herzog. Aus Rache dafür vermählt ſich Claire mit dem reichen 
und edlen Derblay, welcher für ſie ſchon früher Neigung gefühlt 
hatte. Das Eheverhältniß geſtaltet ſich jedoch zu dem denkbar 
unglücklichſten; denn während Derblay ſeine Gattin aufs innigſte 
liebt, fühlt dieſe noch immer Zuneigung zu dem Herzoge, der ſich 
inzwiſchen mit Athenai's verheirathet hat. Derblay iſt jedoch 
nicht der Mann, welcher nur dem Namen nach Ehemann ſein 
ſoll und als ihm ſeine Stellung klar wird, trennt er ſich in 
heftiger Weiſe von ſeiner Frau, während ſein Herz jedoch die 
leidenſchaftlichſte Liebe für ſie hegt. Athenai's, die mit ihrem 
Manne im Haufe Derblay's wohnt, ſucht dies Verhältniß noch 
zu ſtärken, indem ſie Derbley mit ihren Reizen zu umſtricken 
verſucht. 
Eiferſucht erregt wird. Durch dieſe, noch mehr aber durch die 
ihrem Manne nachgerühmte Herzensgüte wird fie endlich über 
wältigt und ſucht die Verzeihung deſſelben zu erlangen. Hierzu 
kommt noch, daß ihr Bruder ſich mit der Schweſter ihres 
Mannes verheirathen will, wozu letzterer feine Genehmigung jedoch 
nicht ertheilt. Das Liebespaar erſucht nun Claire, bei Derblah 


Fürſprache einzulegen; obgleich ſie flehentlich bittet, gelingt's ihr h 
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Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

(Was Heinrich Heine) über die jüngſt verſtorbene 
Amalie Haizinger ſchrieb, als dieſelbe — damals als jugend⸗ 
lich ſchöne Frau Neumann — im Jahre 1822 in Berlin 
Gaſtrollen gab, lieſt ſich luſtig: „Was ſoll ich“, ſo ließ ſich 
Heine in ſeinen „Briefen aus Berlin“ innerhalb einer weſt— 
fäliſchen Zeitung vernehmen, „von der Neumann ſagen, die 
alle Welt bezaubert und ſogar die Recenſenten? Was nicht 
alles ein ſchönes Geſicht thut! Es iſt ein Glück, daß ich kurz⸗ 
ſichtig bin, ſonſt hätte dieſe Cirke mich ebenſo in ein graues 
Thierlein verwandelt, wie einen meiner Freunde. Dieſer 
Unglückliche hat jetzt ſo lange Ohren, daß das eine in der 
„Voſſiſchen Zeitung“, das andere in der „Spener'ſchen Zei⸗ 
tung“ zum Vorſchein kommt. Einige Jünglinge hatte dieſe 
Dame ſchon toll gemacht; einer derſelben ift ſchon waſſerſcheu 
und macht keine Verſe mehr. Jeder fühlt ſich glücklich, wenn 
er der ſchönen Frau näher kommen kann. ... Man hat fos 
gar die ſchöne Frau in Eiſen gegoſſen und verkauft kleine 
eiſerne Medaillen, worauf ihr Bildniß geprägt iſt. Ich ſage 
Ihnen, der Enthuſiasmus für die Neumann graſſirt hier, 
wie eine Viehſeuche. Während ich dieſe Zeilen ſchreibe, fühle 
ich ſelbſt ſeine Einflüſſe. Mir klingen noch die begeiſterten 
Worte in den Ohren, womit geſtern ein Graukopf von ihr 
ſprach. Konnte doch Homer uns die Schönheit Helena's nicht 
ſtärker ſchildern, als indem er zeigt, wie Greiſe bei ihrem 
Anblick in Entzücken geriethen. Sehr viele Mediciner machen 
ebenfalls der ſchönen Frau den Hof, und man nennt fie hier 
ſcherzweiſe die „Mediciniſche Venus.“ Aber was brauche ich 
ſo viel zu erzählen, Sie haben ja gewiß unſere Theaterkritiken 
genau geleſen und bemerkt, wie ſich ordentlich ein Metrum 
darin bewegt und zwar das der Sapphiſchen Ode an die 
Venus. Ja, ſie iſt eine Venus, oder, wie ein Altonaer 
Kaufmann ſagte, eine Venuſſin.“ 


Kleine Mittheilungen. 
(Belohnte Galanterie.) Bekanntlich weilt die Königin | 
von England mit ihrer Tochter, der Prinzeſſin Beatrice, jeit 


ertönte aus der anſtoßenden Kammer ein leiſer Aufſchrei. Beſtürzt | 
| 


einer Woche auf der Inſel Wight. Ein junger Engländer, 
Mr. Lenville, welcher gerne Aufſehen erregen und in exkluſive 
Kreiſe kommen möchte, hatte ſeinen Neufundländer abge⸗ 
richtet, den hohen Damen, ſobald ſie ſich auf der Promenade 
zeigten, in einem Körbchen kleine prächtige Roſenbouquets zu 
reichen. Am 6. d. Mts. hatte Lenville, der in der Nähe die 
Wirkung ſeiner Galanterie belauſchte, die Satisfaktion, zu 
hören, wie die Königin ihrer Tochter lächelnd ſagte: „Es iſt 
wahrhaftig ſchon die höchſte Zeit, uns bei dem Blumenſpender 
zu revanchiren.“ — Am nächſten Abende überbrachte der 
Hund noch prächtigere Bouquets und kam alsbald in Freuden⸗ 
ſprüngen zu ſeinem Herren zurück, im Maul den Lohn der 
Königin tragend — eine dicke Wurſt. 

(Der Ex-Khedive Ismail Paſcha) iſt vorgeſtern 
aus Paris in Wien eingetroffen und hat im Hotel „Goldenes 
Lamm“ Abſteigequartier genommen. Die Kunde von der An⸗ 
weſenheit des geweſenen Vicekönigs von Egypten, der erſt 
jüngft durch eine unliebſame Prügel-Affaire, deren leidender 
Held er geweſen, in Paris viel von ſich reden gemacht, hatte 
ſich im Publikum raſch verbreitet und veranlaßte eine große 
Menſchenanſammlung vor dem Hotel. Doch dürfte dieſe 
Neugierde weniger dem Khedive, als ſeiner weiblichen Be⸗ 
gleitung gegolten haben. Im Gefolge des Khedive befinden 
ſich außer dem Harem auch Sefer Paſcha, Graf Laviſon ꝛc. 
Die Suite kam in acht Equipagen angefahren. Ismail Paſcha 
iſt auf der Reiſe nach Franzensbad begriffen; ſein Aufenthalt 
in Wien iſt durch die Abſicht veranlaßt, Profeſſor Draſche's 
ärztlichen Rath einzuholen. Uebrigens iſt dieſe Badereiſe 
nicht etwa durch bedenklichen Geſundheitszuſtand nothwendig 
geworden; Ismail Paſcha befindet ſich körperlich ſehr wohl 
und bedarf blos einer kleinen Erholungskur. Wer Gelegenheit 
hatte, ihn bei ſeinem letzten Wiener Beſuche im Jahre 1880 
zu ſehen, wird keine merkliche Veränderung in ſeinem Aus⸗ 
ſehen finden. Nur ſein Haar iſt etwas gebleicht; aber in 
allem Uebrigen iſt er derſelbe lebenskräftige, energiſche, ewig 
bewegliche Mann geblieben, der er war, als er ſeinerzeit bei 
der Eröffnung des Suezkanals die Blüthe Europa's als 


„„— — — — — — — — —— — ——ů ͤ 
— — —ẽ— . ?——̃ ¹ uǴ— 


Herrſcher Egyptens, als liebenswürdiger Gaſtfreund in ſeinem 
Lande empfing. 
Philoſophie in die Thatſachen gefügt. Perſonen, die Ge⸗ 
legenheit haben, ihn öfters zu ſehen und zu ſprechen, ver 
ſichern, daß er, wie vor Jahren, jo auch heute noch Grand‘ 
ſeigneur vom Wirbel bis zur Sohle iſt, und namentlich 
rückſichtsvoll gegen Jedermann, gutmüthig und freigiebig iſt, 
wenn an ſein Herz appellirt wird. Die zahlreiche ſchwarze 
Dienerſchaft, die er mitgebracht hat, und die auf dem Wiener 
Pflaſter lebhafte Bewunderung fand, hat einen leichten und 
bequemen Dienſt; die Leute wiſſen nicht genug die Herab⸗ 
laſſung und die Splendidität ihres Herrn zu rühmen. — 
Ismail Paſcha bewohnt im Hotel „Goldenes Lamm“ nicht 
weniger als 22 Zimmer. Das Gepäck, das die Reiſe nach 
Franzensbad mitmacht, bedurfte zur Beförderung vom Bahn“ 
hof in's Hotel drei tüchtiger Wagen. 


(Geſteinigt.) Einer Nachricht aus New⸗Vork zufolge 


wurde der chineſiſche Vizekonſul in Viktoria, Britiſh Ko? 


lumbia, durch eine wüthende, chineſenfeindliche Volksmenge i 


der Straße geſteinigt. 

Ein Kunſtmäcen.) Der berühmte polniſche Geiger 
Henri Wieniawski, ſo erzählt die „Gartenl.“, erhielt ein 
gelegentlich eines Aufenthaltes in Petersburg die Aufforderung, 
vor dem Zaren Alexander II. zu ſpielen. Er fand ſich zur 
feſtgeſetzten Stunde im Winterpalais ein und wurde in ei 
prächtiges Gemach geführt, in dem bald darauf auch der Kaiſer 
mit ſeinem rieſigen Neufundländer erſchien. Als der Künſtler 
ſein Concert begann, erhob ſich das Thier, welches ſich zu 
den Füßen ſeines Herrn niedergelaſſen, wieder und ſchri 
langſam auf Wieniawski zu. Dieſer geigte, in der Befürch“ 


tung, daß ſich der Neufundländer gemäß der Gepflogenheiten i 


feiner Raſſe anſchicke, das Accompagnement zu dem Spit 
mit einem Geheul aus Leibeskräften zu übernehmen, etwa 
unbehaglich weiter, aber es kam anders. Der Hund richtete 


ſich, dicht vor dem Virtuoſen angelangt, plötzlich in die Höhe 
und legte ſeine breiten Tatzen auf deſſen Schenkel. Daß 97 4 


derartige Situation dem künſtleriſchen Vortrage nicht ger 
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Scheinbar geht Derblay darauf ein, wodurch in Claire 


Ismail Paſcha hat ſich mit heiterer 
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vor 


dennoch nicht, ihren Mann zu erweichen. Während dieſes Auf- 
trittes erſcheint Athenai's und entführt den Derblay, während Claire 
verzweifelnd zurückbleibt. Beide werden von dem Herzoge 
getroffen und die Folge iſt ein Duell zwiſchen ihm und 
Derblay. Claire ſchleicht ſich nach an den Ort, wo das Duell 
ſtattfindet, und als der Herzog ſchießt, wirft ſie ſich vor ihren 
Mann, wird ſtatt ſeiner von der Kugel verwundet und erlangt 
nun ſeine Verzeihung. Der Vorhang fällt und die Schluß⸗ 
olgerungen werden der Illuſion des Zuſchauers überlaſſen. Ob⸗ 
gleich dem Stücke einzelne recht ergreifende Scenen nicht abzu⸗ 
ſprechen find, jo läßt ſich doch wohl ſagen, daß das Ganze für 
deutſche Verhältniſſe und Auffaſſung nicht recht paßt. Die Auf⸗ 
führung ſelbſt kann im Großen und Ganzen eine gelungene ge⸗ 
nannt werden; wenn man ſich jedoch in die Lage verſetzt, in die 
geſtern die Darſteller verſetzt waren, immer und immer wieder, 
trotz allen Fleißes, vor leeren Plätzen zu ſpielen, ſo darf man 
ch wohl nicht wundern, wenn auch dem gewandteſten und tüch⸗ 
tigſten der Muth und die Freudigkeit geraubt wird. Am meiſten 
zu bemerken war dies bei Frau Schäfer „Marquiſe“ und Herrn 
olmar „Notar Bachelin“, während Frau und Herr Hannemann, 
Herr Gilzinger und Frau Müller trotz aller Verzagtheit ihre 
Rollen mit großem Geſchick durchführten. — Von nächſtem 
reitag ab werden die Aufführungen wieder von Inſtrumental⸗ 
muſik begleitet werden. 5 

— Concert.) Das geſtrige Concert der Artillerie-Capelle 

im Schützengarten war, wie gewöhnlich, recht gut frequentirt. 
Unter den Stücken, welche am meiſten den Beifall des Publicums 
errangen, war die „Serenade Espagnole“ von Metra und die 

avotte „Des Kaiſers Liebling“ von Morley. 
auch die Concert⸗Polka „Die beiden Finken“ von Kling. Daß 
err Kluhs durch den regen Applaus veranlaßt wurde, verſchiedene 
Einlagen zu machen, ift ſelbſtverſtändlich. 

— (Arretirt) 5 Perſonen, darunter einer wegen ſinnloſer 

Betrunkenheit, ein anderer wegen Obdachloſigkeit. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 19. Auguſt. (Ein gefährlicher Liebhaber.) Die 
Herrſchaft einer in der Blumenſtraße in der I. Etage belegenen 
˖ ohnung befindet ſich im Bade und hat ihrem ſchon längere Zeit 
m Dienfte befindlichen Mädchen die Aufſicht über die Wohnung 

erlaſſen. Dem Mädchen fiel es auf, daß ſchon ſeit mehreren 
agen eigenartig ausſehende Perſonen wiederholt klingelten und 
opften und beim Oeffnen der Thüre ſtets nach Perſonen im Hauſe 
ragten, die dort gar nicht bekannt waren. Das vorſichtige Mädchen 
hatte aber ſtets die Kette vorgelegt und ſo die Frager vor der 
Thür abfertigen können. Vor wenigen Tagen klingelte es wiederum 
nd ein kräftiger, gut gekleideter Mann fragte abermals nach einem 
unbekannten, der im Hauſe wohnen ſolle, ſtemmte hierbei aber 
85 ſeinen Fuß in die nur ein wenig geöffnete Thür, um ſich 
K. mit Gewalt Eingang zu verſchaffen. Die vorliegende Sicherheits⸗ 
ette hinderte jedoch ſein Beginnen, das erſchreckte Mädchen ſchloß 
chnell die Thür und war erſtaunt, einige Stunden darauf einen 
ußerſt zärtlichen Liebesbrief zu erhalten, des Inhalts etwa, daß 
7 err, den ſie am Morgen bei einer Nachfrage ſo unfreundlich 
abgewieſen, ſich raſend in ſie verliebt habe, daß er dringend bitte, 
n zu empfangen und ihm ein Rendez-vous zu geſtatten, da die 
ie haft ja jetzt verreiſt ſei. — Das geängſtigte Mädchen theilte 
. Vorgänge und den Inhalt des Briefes nunmehr einem Nach⸗ 
8 mit, welcher die Polizei einweihte. Dieſe beftimmte das Mädchen, 
85 rief dahin zu beantworten, daß ſie den ſonderbaren Lieb⸗ 
5 er nächſten Tages 11 Uhr erwarte. Polizei war in der Wohnung 
erſteckt, auf ein beſtimmtes Wort des Mädchens helfend aufzu⸗ 
ſefort Der „Liebhaber“ kam und bat, indem er das Mädchen 
Cant umſchlang und an ſich drückte, um „Gehör“, aber auch um 
Gen — Dem Mädchen wurde himmelangſt, da fragte der 
— edlen, wo ſie ihr Geld habe, ſie ſolle es ihm ſofort geben 
Gel drückte ſie noch feſter an ſich. Dabei merkte ſie, daß der 
dan bedürftige ein hartes größeres Inſtrument unter dem Node 
tra e, welches er mit der anderen Hand behutfam vorzuziehen 
5 . Nunmehr ſtieß fie das „Looſungswort“ aus. Die ver- 
re Beamten erſchienen, befreiten das couragirte Mädchen und 
en bei dem überraſchten in die Falle gegangenen Liebhaber 

en ſogenannten „Luden“ oder ſchweren Hammer und entdeckten 
bre * Perſon ſelbſt einen ſchweren wiederholt vorbeſtraften Ver⸗ 
alein der ſichtlich wußte, daß die Herrſchaft verreiſt, das Mädchen 
mm ei und dem es ſelbſt auf ein ſchweres Verbrechen nicht ange⸗ 
nehm en wäre, hier die Gelegenheit zu Raub und Diebſtahl wahrzu⸗ 
en. Daß derſelbe Complicen hatte, die gemeinſchaftlich hier 
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Sehr hübſch war 


Kriegsherrn ſchuldigen Achtung in Haft. 


einen „großen Coup“ ausführen wollten, beweiſen die erwähnten 
Nachfragen nach fingirten Perſonen. 

Berlin, 19. Auguſt. (Der Löwe kommt.) Ein gar luſtiges 
Völklein, Männlein und Weiblein, etwa 120 an der Zahl, unter⸗ 
nahm am letzten Sonnabend, begünſtigt vom denkbar ſchönſten 
Wetter eine Landpartie per Dampfer nach dem herrlichen Müggel⸗ 
ſchlößchen am Müggelſee. Die Leutchen amuſirten ſich ganz köſt⸗ 
lich. Der Pächter des Schlößchens hatte alles aufgeboten, um 
keinen Wunſch unerfüllt zu laſſen. Ebenſo hatten die Arrangeurs 
der Partie nichts verabſäumt, um bei den Spielen und Scherzſports 
im Walde recht bunte Abwechslung zu ſchaffen. Und ſo kam es 
denn, daß alles überaus vergnügt und guter Dinge war, worüber 
ſich auch die nicht zur Partie gehörigen Beſucher königlich amuſirten. 
Den letzteren, zu welchen auch Schreiber dieſes gehörte, ſollte in⸗ 
deß am Nachmittag gegen 3 Uhr ein heidniſcher Schreck nicht 
erſpart bleiben. In der duftenden Haide gab ſich alt und Jung 
der ungetrübteſten Freude und Fröhlichkeit hin, als urplötzlich 
aus einer Anzahl von Kehlen der laute Ruf erſcholl: „Der Löwe 
kommt!“ Wer kennt es nicht das ſchwung⸗ und humorvolle Bild 
Kaſtner's „Der Löwe kommt!“? Nun, wenn auch nicht ganz ſo, 
ähnlich war ſie jedenfalls die Scene, welche ſich bei dieſem Rufe 
entwickelte. Männer, Weiber, Kind und Kegel, alles ſtürzte im 
bunten Durcheinander dem Ufer zu, um ſich zu — retten? nein, 
einfach um ihren Fabrikherrn, den Herrn Ludwig Löwe, dem 
Dampfer, welcher eben anfuhr, entſteigen zu ſehen. Herr Löwe 
entſtieg aber nicht, da er leider dringend verhindert war den Tag 
mit ſeinen lieben Arbeitern zuzubringen, indeß — ſo ward es 
kund — die Arbeiter ſollten durch das Kommen des Herrn Iſidor 
Löwe, Bruder des Herrn Ludwig Löwe, entſchädigt werden — 
welcher „per Bahn“ anlangen würde. Und er langte auch an. Aber 
diesmal ging das Kommen des Löwen ziemlich ſpurlos vorüber, 
ſo daß ſeine Anweſenheit dem Uneingeweihten nur dadurch kenntlich 


war, daß unter den anweſenden Arbeitern von durchweg urgerma— 


niſchem Typus ſich jetzt auch ein jüdiſcher Herr befand, der natür⸗ 
lich nur ein Arbeitgeber ſein konnte. 

Leipzig, 17. Auguſt. (Meuterei.) In der Feſtung Torgau 
befinden ſich augenblicklich drei Landwehrleute aus Zwickau in 
Sachſen wegen Meuterei und wegen Verletzung der dem oberſten 
Auf dem Eiſenburger 
Bahnhofe in Leipzig ſollte vor Kurzem ein Sammel-Kommando 
von ca. 100 Mann Wehrleuten zu den Uebungen des in Torgau 
garniſonirenden Infanterie-Regiments verſchickt werden, und da es 
an Perſonenwagen fehlte, ſo wurde ein Theil der Mannſchaft ge⸗ 
nöthigt, in Güter⸗ oder Viehwagen einzuſteigen. Viele derſelben 
weigerten ſich und verlangten nach „Wagen dritter Klaſſe für 
Menſchen“; namentlich aber veranlaßten die Zwickauer Wehrleute 
jene Kameraden, welche bereits die Wagen beſtiegen hatten, dieſelben 
wieder zu verlaſſen. Den Bemühungen des Kommandoführers 
gelang es jedoch, ſeine Leute bis auf dieſe drei Unzufriedenen zur 
Raiſon zu bringen. Dieſe blieben in Leipzig zurück und begaben 
ſich in dem Glauben, im Rechte zu fein, nach dem Telegraphen⸗ 
Bureau, wo ſie eine Depeſche an den in Gaſtein weilenden deut⸗ 
ſchen Kaiſer zu Papier brachten, in welcher ſie, noch dazu mit 
bezahlter Rückantwort, bei demſelben anfragten: ob preußiſche 
Landwehrleute wie die Schweine in einem Viehwagen zu den 
Uebungen befördert werden dürften? Der Telegraphen⸗Beamte 
wollte dieſes Telegramm in der vorliegenden Form nicht befördern, 
that es aber ſchließlich mit Weglaſſung der anſtößigen Worte „wie 
die Schweine“. Die „bezahlte Rückantwort“ ließ nicht lange auf 
ſich warten. Dieſelbe war vom Chef des Militärkabinets Herrn 
v. Albedyll unterzeichnet und lautet: „Sofort thun, was befohlen.“ 
Nun fuhren die drei Wehrleute, mit Kindern geſegnete Familien⸗ 
väter, auf eigene Koſten nach Torgau, wo man ſie ſofort verhaftete 
und dem Militärſtrafgeſetze gemäß ſehr ſtreng beſtrafen dürfte. 

Paris, 17. Auguſt. (Eheſcheidungen.) Geſtern ſprach das 
Pariſer Civilgericht die vier erſten Scheidungen — es waren 
ſämmtlich Umwandlungen ehemaliger Trennungen von Tiſch und 
Bett — aus und nahm die Meldungen der Advokaten entgegen, 
welche die Eheſcheidungs- Begehren der Adeline Patti gegen 
ihren Gemahl, den Marquis de Caux, des Schriftſtellers Mario 
Uchard gegen Madeleine Brohant vom Theatre frangais, der 
jetzigen Fürſtin Bibesco, geborenen belgiſchen Fürſtin de Chimay, 
gegen ihren franzöſiſchen Garten, General Herzog von Beauffremont, 
bei geſchloſſenen Thüren entwickelten. Schon morgen werden die 
meiſten Urtheile in dieſen und anderen minder Aufſehen erregenden 
Fällen erfolgen. 

London, 16. Auguſt. (Der Katzenjammer abge⸗ 
ſchafft.) Die Amerikaner ſind unternehmende Leute; ihr 
Erfindungsgeiſt und ihre Geſchäftskenntniß umfaſſen alle 


— iſt, läßt fi begreifen, trotzdem fuhr Wieniawseki, 
for räften ſeinen Gleichmuth bewahrend, in dem Concerte 
nicht ein der Neufundländer beruhigte ſich noch immer 
und f eiter und weiter rückte er mit ſeinen Tatzen hinauf, 
Geigen rieſige Schnauze folgte jeder Armbewegung des 
und mit Dieſem begann bei dem Gedanken, ein Zuſchnappen, 
der t der Ausübung Deiner Kunſt iſt es zeitlebens vorbei, 
drängte weiß auf die Stirn zu treten. Mehr und mehr be⸗ 
um fie die Schnauze des Hundes ſeinen Arm, ſo daß er, 
machen nicht zu berühren, immer kürzere Bogenſtriche zu 
dahin ſ gezwungen war. Endlich hatte der Kaiſer, der bis 
dem chmunzelnd dem Vorgange gefolgt war, Mitleid mit 
Hund “ nftler und fragte: „Wieniawski, genirt Dich der 
fürchte, c „Majeſtät“, murmelte der Künſtler erſchöpft, „ich 
das Tho ch genire ihn.“ Alexander lachte laut auf und rief 
beenden = zu ſich, worauf der Geiger erleichtert fein Concert 
ſehr ho onnte. — Man ſieht daraus, daß die Kunſt auch bei 
her Protection auf den Hund kommen kann. 
ſigen Muf dem Cornet à Piston.) Auf der hie⸗ 
viertelz uſikerbörſe“ in einem Lokale des nördlichen Stadt- 
mit ver erſchien eines Tages, wie die „Berl. Ztg.“ ſchreibt, 
ein glich ſchmunzelndem Geſicht der Rentier G., legte 
ig gmarkjtüd auf den Tiſch und erklärte: „Dafor 
angebetete offentlich hier einen Trompeter kriegen, der meiner 
** ilhelmine morgen früh um 6 Uhr ein Ständchen 
nich geirrt drem Geburtstag.“ Der Herr Rentier hatte ſich 
8 Cornet er fand den gewünſchten Künſtler in der Perſon 
einſteckte et à piston-Virtuoſen H., welcher das Goldſtück 
angebeteten m andern Morgen um 6 Uhr blies er dafür der 
wittwe, i Wilhelmine, einer wohlhabenden Schlächtermeiſter⸗ 
Geburtst n deren eigenem Haufe in der F.. ſtraße als 
Dich lieb. Händchen das ſchöne Liedchen vor: „Ich habe 
Mur der 5 1 Währenddem ſtand ungeſehen auf dem Treppen⸗ 
w 25 iebte Rentier, im stillen den Rieſenerfolg feiner 
daß der dend. Freilich war es ihm ſehr unangenehm, 
v ünftler, als er fein Nied beendet, zur Madame ge⸗ 
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Zi Ex mit einem folennen Frühſtück, vielſagendem Hände- ' 


druck und allerhand ſchmeichelhaften Reden belohnt wurde — 
ja, die Sache wurde noch ſchmerzhafter für den Rentier, denn 


er erhielt bald nach jenem Geburtstage einen förmlichen Ab⸗ 


ſagebrief von Wilhelminen, von der man erzählte, daß ſie 
den Cornetiſten in ihr Herz geſchloſſen und heirathen werde. 
Das Geburtstagsſtändchen wird nun noch einen der originell⸗ 
ſten Prozeſſe hervorrufen, denn der verſchmähte Rentier G. 
hat auf Anrathen ſeiner Freunde vom Stammtiſch gegen den 
Künſtler die Klage auf Herausgabe der zwanzig Mark ange⸗ 
ſtrengt, weil jener ihm die reiche Braut — fortgeblaſen hat. 

( Vendetta.) Im November 1881 wurden zwei 
Gendarmen ausgeſandt, um in dem korſiſchen Dorfe Loretto 
di Tallano einen gewiſſen Francesco Lovighi, welcher des 
Mordes angeklagt war, zu verhaften. Sie trafen ihn in 
ſeiner Wohnung und forderten ihn auf, ihnen zu folgen, was 
er willig that. Der Gendarm Ciavaldini ging auf der Land⸗ 
ſtraße voran, hinter ihm Lovighi mit gebundenen Armen, und 
zuletzt kam der Gendarm Nivelli, der den Gefangenen bei 
dem um die Handgelenke gewundenen Strick führte. Unter⸗ 
wegs wurden fie aber von einem Verwandten Francescos, 
einem gewiſſen Pietro Felice Lovighi, überfallen, welcher von 
der Geliebten ſeines Vetters benachrichtigt worden und ihnen 
nachgeeilt war. Aus einem Gebüſch ſchoß Pietro Felice auf 
die Gendarmen und ſtreckte beide nieder; aber auch Francesco 
erhielt eine Kugel und enthüllte, ehe er verſchied, den Namen 
des Thäters. Dieſer zog ſich nach Landesſitte in die Mäquis 
zurück, aus denen er nur hervorkam, um eine Vendetta zu 
üben, indem er auf ſeinen Neffen und ſeine Schwägerin 
choß. Dann kehrte er abermals in ſeinen ſicheren Schlupf⸗ 
winkel zurück und wurde jetzt eines Tages beinahe zufällig 
auf einem Ausfluge verhaftet. Die Geſchworenen waren echte 
Korſen, bei denen fünf Morde im Intereſſe der Familienehre 
noch die Annahme mildernder Umſtände verdienten. Pietro 
Felice Lovighi wurde daher nur zu lebenslänglichem Zucht⸗ 
haus verurtheilt, und wer weiß, ob ihm irgendein hochge⸗ 
ſtellter Patron oder Verwandter nicht bald zur Flucht verhilft. 


Phaſen des menſchlichen Lebens. Von einem Hotel für Selbſt⸗ 
mörder hat man ſchon gehört; das Neueſte jedoch iſt die Ein⸗ 
richtung eines Lokals, eines türkiſchen Bades, in welchem be⸗ 
trunkene Gentlemen nüchtern gemacht werden. „Sobering up“ 
heißt dieſer Prozeß auf Amerikaniſch; Engliſch iſt der Ausdruck 
eben nicht. Der Eigenthümer dieſes Lokals hält ſeine Bäder 
die Nacht über bereit. Herren, welche, ſchwer beladen, ſpät 
Nachts oder früh Morgens in ſein Haus gebracht werden, 
müſſen ſich einer Badekur unterziehen, die ſie nach Verlauf 
von wenigen Stunden in Stand ſetzt, wieder ihren Geſchäften 
nachzugehen. Leute, die beim Eintritt ins Haus ſich nicht 
mehr auf den Füßen halten konnten, ſind binnen Kurzem 
wieder nüchtern und wohl. Das Haus iſt allabendlich voll. 
Nach einem türkiſchen Bad werden die Patienten in ein 
Schlafzimmer geführt, wo ſie ſich auf Ruhebetten niederlegen 
und ſchlafen. Zu einer beſtimmten Stunde werden ſie ge⸗ 
weckt, unter eine Douche geſtellt und geheilt entlaſſen. Mit 
der Poeſie des Katzenjammers iſt es für immer vorbei. Aber 
auch bei Tage iſt dieſes ſeltſame Etabliſſement nicht ohne 
Kunden. Da kam kürzlich ein junger Herr in die City, um 
ſich auf dem Bureau ſeinen Eheſchein zu holen; denn noch 
am ſelben Abend ſollte er mit einer reichen Dame aus der 
Vorſtadt Hochzeit halten. Er war ein ſcheuer, furchtſamer 
Menſch und ſuchte ſich im Trinkſalon Courage zu trinken. 
Dort fand er einen Jugendfreund, und was war natürlicher, 
als daß fie die Wiederbegegnung durch „liquoring up“ feierten. 
Schließlich hatten ſie die größte Mühe, den Schein zu be⸗ 
kommen. Um 2 Uhr wurden beide betrunken in einem Wagen 
in das sobering-up-Etabliffement gebracht. Um 6 Uhr ſollte 
die Hochzeit ſein. Beim Bräutigam ſtand alles auf dem 
Spiel, wenn er nicht vor der Zeit nüchtern war. Es war 
ein hartes Stück Arbeit; aber kurz nach 5 Uhr wurde er von 
den Angeſtellten auf den Bahnhof gebracht nüchtern und würde⸗ 
voll wie ein Oberrichter. 


eue in 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 20. Auguſt. 


Für die Redaktion verantwortlich A. orn. 


Fonds: ruhig. 
Ruſſ. Banknoten 8 8 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 


Poln. Pfandbriefe 5% . . . 61—90 
Poln. Liquidationspfandbriefe . 56—50 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . . » 102—60 
Poſener Pfandbriefe 4% . .» 101-70 
Oeſterreichiſche Banknoten. . 168 —10167—85 
Weizen gelber: Septb.⸗Oktober . . |152—25 | 152—25 
Oktober⸗Novb. . 153—75 
von Newyork lolo 91%, 
Rasen 8 137 
Auf 8 140 
Septb.⸗Oktober . 5 135 
Oktober⸗Novb. R 8 133 
Rüböl: Auguſt 5 1 51—30 
Septb.⸗Oktober . 33 50—50 
Spe e nernere 49—90 
Auguſt⸗Septb . BE 49—60 
Septb.-Dftober . 4 49—10 
Novb.⸗Dezember BEE SE 47—30 
Getreidebericht. 
Thorn, den 20. Auguſt 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 — 126 pfſododod . 130—155 M. 
17 inländifcher bunt 120 — 126 pf d. 145 —155 „ 
75 7 geſunde Waare 126—131 pfd. 155—165 „ 
2 5 hell 120 — 126 pf b dödöꝰ. 150 —160 
geſund 128133 pfſͤvd. 160—165 


Roggen Tranfit 115-128 pfd. 105 —110 
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„ inländiſcher 126—128pfb.. . 2 . . 115 —120 „ 

Gerſte, ruſſiſche Se: 120—130 „ 

72 inländiſche 120 140 „ 

Erbſen, Futterwaare 185 —145 „ 

fr Kochwaare 150—175 „ 

Viktoria⸗Erbſen 170 200 „ 

Hafer, ruſſiſcher eee 110—120 „ 

en RÄT RR EEE PTR 120—125 „ 

Klee, rother pro Centner 30—45 „ 

weißer 30-50 „ 
Börſenberichte. 


Danzig, 19. Auguſt. (Getreidebörſe.) Wetter: ſchön. Wind: ND. 

Weizen loko zeigte am heutigen Markte weniger Kaufluſt, unge⸗ 
achtet die Zufuhr nur mäßig war, und konnten erſt dann 300 Tonnen 
verkauft werden, nachdem man rothe ſchwere Waare um 1—2 M. billiger 
als geſtern erlaſſen mußte. Bezahlt iſt für inländiſchen gelbroth 1256 pfd. 
150 M., hell bezogen 127 pf. 154 M., gut bunt 125 pfd. 155 M., alt 
glaſig 127 pfo. 164 M., hochbunt 126 pfd. 165 M., für ruſſiſchen zum 
Tranſit roth bezogen 133.4 — 135 pfö 143 M., roth glaſig 1345 bis 
138,9 pfd. 145, 146 M., ſtrenge roth 136 138 pfd. 144—146 M, roth 
milde 1291323 pfd. 146, 148 M, weiß 133,4 pfd. 164 M. pr. Tonne. 
Termine Tranſit September⸗Oktober 141,50 M. bez., September⸗Oktober 
neue Uſancen 147,50 M. bez., Oktober-November neue Uſancen 148,50 
M. bez, April⸗Mai 154,50 M. Br., 154 M. Gd. Regulirungspreis 143 
M. Gekündigt — Tonnen. 

Gerſte loko ruhig, und brachte inländ. große 111/112 pfd. 126 M., 
114,15 pfb 132 M., m. Geruch 104/5 pfd. 116 M., kleine 100 pfd. 115 M, 
10304 pfd. 116 M., 108 111/12 pfd. 125 M. pr. Tonne. 


Königsberg, 19. Auguſt. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pet. 
ohne Faß. Loko 50,25 M. Br., 50,00 M Gd., —,.— M. bez. Ter⸗ 
mine pr. Auguſt 50,25 M. Br., —,.— M. Gd., —— M. bez., pr. 
September 50,50 M. Br. 50,00 M. Gd., —,.— M. bez., pr. September- 
Oktober 49,25 M. Br., —,.— M. Gb, —,— M. bez, pr. November 
48,25 M. Br., —,— M. Gd., —,.— M. bez, pr. November-März —,— 
Br., 47,00 1 ee: —,— bez., pr. Frühjahr 49,50 M. Br., 49,00 M. 
Gd., —,— M. bez. 

Spiritus pr. 10000 Liter pCt. ohne Faß ſtill. Ohne Zufuhr. 
Loko 50,00 Mark Gd. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 20. Auguſt. 
Windrich⸗ 
tung und 
Stärke 


19. ah pf 756.4 4 25.1 8E | 2 
10h p 756.2 ＋ 18.0 C 0 
20. 6h à 756.2 4 15.6 81 


— ' 


meter TE Ana ̃ ͤ(jꝛ— K 


un jenen genen 


— 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung von etwa 600 Etr. ober⸗ 
ſchleſiſcher Würfelkohlen I. Qualität 
für das Haupt⸗Zoll⸗Amt und etwa 200 Ctr. 
für die Zollexpedition am Bahnhof Thorn, 
frei in den Keller, ſoll an den Mindeſtfordern⸗ 
den übergeben werden. Verſiegelte Offerten 
nimmt das unterzeichnete Haupt⸗Zoll⸗Amt, bei 
welchem auch die näheren Bedingungen zu 
erfahren ſind, bis Dienſtag den 26. d. 
Mts., Mittags 12 Uhr entgegen. 

Thorn, den 20. Auguſt 1884. 
Königliches Haupt⸗Zoll⸗Amt. 
Bekanntmachung. 

Die Lieferung von ungefähr 60 obm 
Kiefernklobenholz J. Qualität ſoll an den 
Mindeſtfordernden übergeben werden. Ver⸗ 
ſiegelte Offerten nimmt das unterzeichnete 
Haupt⸗Zoll⸗Amt, bei welchem auch die näheren 
gm zu erfahren find, bis Dienſtag 
den 26. d. Mts., Mittags 12 Uhr ent⸗ 
gegen. 


Thorn, den 20. Auguſt 1884. 
Königliches Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


Bekanntmachung. 

Nachdem der Reichstag die Wahl des Ab⸗ 
geordneten von Sozanieoki im Wahlkreiſe 
Thorn⸗Culm für ungültig erklärt hat, brin⸗ 
gen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, 
daß die Vorbereitungen zur Neuwahl vom 
Herrn Miniſter des Innern angeordnet ſind, 
daß der Tag der Wahl noch feſtgeſetzt und 
bekannt gemacht werden wird und daß an 
dieſem Tage die Wahlhandlung auf Grund 
der früher aufgeſtellten und laut diesſeitiger 
Bekanntmachung vom 22. September 1881 
vom 27. September bis 4. Oktober 1881 
öffentlich ausgelegt geweſenen Wählerliſten 
ſtattfinden wird. 

Die Eintheilung der Wahlbezirke unter 
Bezeichnung der Wahlvorſteher, deren Stellver⸗ 
treter und der Wahlorte folgt unten. 

Diejenigen Perſonen, welche ſeit Aufſtellung 
der Wahlliſten die Wohnung gewechſelt haben, 
wählen in dem Bezirk, in welchem ſie bis zum 
1. Oktober 1881 gewohnt haben. 

1. Wahlbeztrk. 
Altſtadt Nr. 1— 165, 468, 469, Brückenthor, 
Weißes Thor, Artillerie⸗Kaſerne, Schankhäuſer 
am Weißen und Seglerthor und Schiffer auf 


Kähnen. 
Wahlvorſteher: Stadtrath Kittler. 
Stellvertreter: Stadtverordneter Dauben. 
Wahllokal: Saal im Artushofe Altſtadt 152/53. 
II. Wahlbezirk. 
Altſtadt Nr. 166, 280, Defenſions⸗Kaſerne 
und Fiſcher⸗Vorſtadt. 
Wahlvorſteher: Stadtrath G. Prowe. 
Stellvertreter: Stadtverordneter Schirmer. 
Wahllokal: Aula i.d. Töchter⸗SchuleAltſt. 261/63. 
III. Wahlbezirk. 
Altſtadt Nr. 281—322, Bromberger⸗Vorſtadt, 
Ziegelei, Ziegelei⸗Gaſthaus, Ziegelei⸗Kämpe, 
Chauſſeehaus, Grünhof, Finkenthal u. Krowiniec. 
Wahlvorſteher: Stadtrath Mallon. 
Stellvertreter: Stadtverordneter Löschmann. 
Wahllokal: Saal bei Hildebrandt Altſtadt 361. 
IV. Wahlbezirk. 

Altſtadt Nr. 323 — 462 und Rathhaus. 
Wahlvorſteher: Stadtrath Wendisch. 
Stellvertreter: Stadtverordneter Borkowski. 
Wahllokal-Magiſtrats⸗Sitzungsſaal i. Rathhauſe 

V. Wahlbezirk. 
Neuſtadt 1—137, Alte u. Neue Culmer Vorſtadt. 
Wahlvorſteher: Stadtrath Behrensdorff. 
Stellvertreter: Rektor Lindenblatt. 
Wahllokal: Aula i.d.KnabenſchuleNeuſt. 134/37. 
VI. Wahlbezirk. 
Neuſtadt Nr. 138—277/ 78, 328/29, 330/31 
und Feſtungs⸗Gefängniß. 
Wahlvorſteher: Stadtverordneter Fehlauer. 
Stellvertreter: Stadtverordneter Tilk. 
Wahllokal: Saal bei Dröſe, Neuſtadt 330/31. 
VII. Wahlbezirk. 
Neuſtadt Nr. 279— 311, Alte u. Neue Jakobs⸗ 
Vorſtadt inkl. Trepocz, Jakobs⸗Fort, Neues 
Fort I, Brückenkopf, Bahnhof und Eiſenbahn⸗ 
brücke, auch Bazar⸗Kämpe. 
Wahlvorſteher: Stadtbaurath Rehberg. 
Stellvertreter: Stadtrath Delvendahl. 
Wahllokal: Saal im Schützenhauſe, Neuſt. 307. 
Thorn, den 7. Auguſt 1884. 


Der Magiſtrat. 
Den Herren Landıwirthen werden unent- 
geltlich gut empfohlene Vereins⸗Mitglie⸗ 
der als Beamte nachgewieſeu vom 


Direktoriumd. Berliner Vereins 

Deutſcher Landwirthſchafts⸗Beamten. 
Berlin NW., Dorotheenſtr. 95/96. 
Jungok- Berlin, Noodt-Berlin, 

Kgl. Oekonomierath. Kgl. Oekonomierath. 


Wichtig für Damen! 

Meine rühmlichſt bekannten Woll⸗ 
Schweißblätter ohne Unterlage, die nie 
Flecken in den Taillen der Kleider entſtehen 
laſſen, empfehle in beſter Güte. 

Preis: Paar 50 Pf., 3 Paare 1,40 M. 


Wiederverkäufern Rabatt. 


Frankfurt a. O., im Juli 1884. 
Robert v. Stephani. 


Imprägnirte Pläne 
für Miethen und Lokomobilen und 
Getreide⸗Säcke 

B. Rogalinski, 
Thorn. 

über 9000 Mk. fälli 
Hypothek im Januar 1885, wünſche 
ſofort zu verkaufen, und bitte Reflectanten um 


empfiehlt 


gefällige Adreſſenangabe unter H. O. in der S 


Expedition dieſer Zeitung. 


Netze 


in verſchiedener Gattung, verkauft zu ſoliden 
Preiſen J. Targonski, Thorn, 
Jakobsvorſtadt. 
Soeben ist im Verlage von M. Schulze, 
Exped. d. Wahrheit u. Kehraus-Bibliothek, 
ein Illustrirtes Flugbiatt d. gross. 
Wucherprozesses Hirsch Hausmann in 
Karlsruhe erschienen, welcher überall so 
grosses Aufsehen macht wegen d. unerhörten 
Bedrückung und Ausraubung eines ganzen 
Landestheiles durch diesen jüd. Wucherer. 


Probe⸗Abonnements 


Deutſches Tageblatt 


für den Monat September 
zum Preiſe von 
nur 1 Mä. 75 Pf. 
nehmen alle Kaiſerl. Poſt⸗Anſtalten in Deutſch⸗ 
land (Poſt⸗Zeitungs⸗Katalog 1389) entgegen. 
Juſerate finden im Deutſchen Tageblatt 
die weiteſte Verbreitung. 
- Directe 
Poſt⸗Dampfſchiffahrt 
Hamburg-Amerika 


Nach New-Vork jeden 
Mittwoch u. Sonntag 
mit Deutſchen Dampfſchiffen der 
8 Hamburg-Amerikanischen 
Packetfahrt-Actien-Gesellschaft 


August Bolten, Hamburg. . 
Auskunft u. Ueberfahrts⸗VBerträge bei: 


S. J. Caro in Thorn. 


led. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 


Kajüte M. 300, ZwiſchendeckM. 80. 
Gag T'neihpS qe Traun 


Seit dem 1. April cr. befindet ſich mein 


Atelier für Photographie 


D Mauerſtraße 463 


(nahe der Breitenſtraße.) 
Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 


beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗ Aufnahmen, (ſehr geeignet für 
inder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 


und Vergrößerungen, Landſchafts⸗Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den 


billigſten Preiſen. 


A. Wachs, 


Photograph. 


=» Flundern 
ſofort nach dem Fange ff. geräuchert verſende 
die Poſtkiſte mit garantirt 22—28 Stück In⸗ 
halt zu 3,50 Mark franko Poſtnachnahme 
P. Brotzen, Croeslin 
A. d. Oſtſee, R.⸗B. Stralſund. 


2 2 Altſtadt Thorn, 
Mein Haus St. Annenſtraße 
179 beabſichtige ich zu verkaufen. 

Emilie Kugler. 


® 
Suche von jofort Lehrlinge. 
Audolph Thomas, Schloſſermeiſter. 
9 zuſammenhängende Lagerkeller verm. 
f T. Schröter, Windſtr. 164. 
1% in Laden nebſt Wohn. u. El. Wohnungen an 
— ruhige Miether z. verm. Kl. Gerberſtr. 15. 


4 Wohnungen zu vermiethen 
vom 1. Oktober cr. 
a) Part. 2 Zim., Küche, Keller u. Z. 195 M. 
b) 2. Etage, 2 Z., Küche, Keller u. Z. 180 M. 
c) u. d) 3. Etage, 2 Z., Küche, Keller u. Z. 135M. 
zu a u. b auf Wunſch Pferdeſtall u. Remiſe. 
Liedtke, 
Culmer Vorſtadt 89. 
Dis 1. Etage, 4 heizb. Zimmer, Entree und 
Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 155. 


Alen 181 die erſte Etage zu vermiethen. 
4 Stuben, Entree, Küche und Zubehör. 
Auskunft 2 Treppen. 


Zu In meinem neu erbauten Wohn⸗ 
hauſe Neuſtadt Thorn 257 
ſind vom 1. Oktober d. J. ab, ſowie auch 
auf Wunſch früher, herrſchaftliche Woh⸗ 
nungen von 6 bis 9 Zimmern, ſowie Zu⸗ 
behör, Burſchen⸗ und Mädchengelaß, nebſt 
Pferdeſtall, auch mittlere Wohnungen 
von 4 bis 5 Zimmern nebſt Zubehör, und 
2 Läden, zu jedem Geſchäfte paſſend, zu 


Preis 1 Mark. 
Billigen und guten 
Mittagstiſch ws 


ſowie täglich zu jeder Zeit x 

SF" warme und kalte Speiſen 
J. Kowalski, 

Neuſtadt 66 im Muſeum. 


Vorleſungen und Uebungen 
für das landwirthſchaftliche Studium an der Königl. Aniverſttät zu Breslau 


im Winterſemeſter 1884/85. 
Das Semeſter beginnt am 16. Oktober 1884. 
Entſprechender Auszug aus dem neuen Vorleſungsverzeichniß der Univerſität: 
A. Landwirthſchaftslehre und auf die Landwirthſchaft angewandte Wiſſenſchaften. 

Profeſſor Dr. W. v. Funke: Wirthſchaftslehre des Landbaues (landwirthſchaftliche 
Betriebslehre); allgemeine Thierproduktionslehre; landwirthſchaftliches Kolloquium. — Profeſſor 
Dr. Holdefleiß: allgemeine Ackerbaulehre; Agrikulturchemie; Wollkunde. — Profeſſor Dr. Weiske: 
Thierchemie; über chemiſche Ernährungsprozeſſe im Thierkörper; praktiſche Anleitung zur 
agrikulturchemiſchen Analyſe. — Profeſſor Dr. Metzdorf: Anatomie und Phyſiologie der 
Hausſäugethiere; über Thierſeuchen (mit Berückſichtigung der Zoonoſen); veterinärwiſſen⸗ 
ſchaftliche und kliniſche Demonſtrationen; praktiſche Arbeiten im Laboratorium des Veterinär⸗ 
Inſtituts. — Profeſſor Dr. Friedländer: Zucker⸗ und Spiritusfabrikation; Technologie der 
Brennmaterialien; praktiſch⸗chemiſche Uebungen im Laboratorium des landwirthſchaftlich⸗ 
technologiſchen Inſtituts. — Dr. Pappenheim: Landwirthſchaftsrecht. — Königl. Forſtmeiſter 
Kayſer: Einleitung in die Forſtwirthſchaftslehre und Waldbau. — Königl. Regierungs- und 
Baurath Beyer: landwirthſchaftliche Baukunde; Waſſerbaukunſt in Anwendung auf die Land⸗ 
wirthſchaft, insbeſondere Drainage, Kunſtwieſenbau und Deichweſen; in Verbindung damit 
Feldmeſſen und Nivelliren. 


vermiethen. 
Reflektanten hierauf mögen ſich melden bei 
J. Ploszynski, Schmiedemeiſter, 
Neuſtadt Thorn Nr. 257. 
n meinem Haufe Pauliner-Brüditraße 3805 
ind Wohnungen mit Waſſerleitung zu 
ermäßigten Preiſen zu vermiethen. Näheres 
bei Herrn Pichert daſelbſt III Treppen. 
Ernst Schwartz. 


empfiehlt 


25 Stück 50 Pf., 100 Stück 1 Mk. 50 Pf. 


B. Grundwiſſenſchaften. 

Profeſſor Dr. Meyer: Experimentalphyſik; Uebungen im phyſikaliſchen Beobachten und 
Experimentiren, in Gemeinſchaft mit Profeſſor Dr. L. Weber und Dr. Auerbach. — Profeſſor 
Dr. Löwig: anorganiſche Experimentalchemie; analytiſche Chemie; praktiſche Uebungen im 
chemiſchen Laboratorium. — Profeſſor Dr. Poleck: die Beziehungen der Chemie zur öffent⸗ 
lichen Geſundheitspflege, mit beſonderer Berückſichtigung der Unterſuchung der Nahrungsmittel. 
— Profeſſor Dr. Lehmann: Mineralogie. — Profeſſor Dr. Römer: Geologie; Anleitung 
beim Studium der Lehrſammlungen des mineralogiſchen Muſeums. — Profeſſor Dr. Ferdinand 
Cohn: Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen, verbunden mit einem mikroskopiſchen Kurſus; 
Arbeiten im pflanzenphyſiologiſchen Inſtitut. — Dr. Schwarz: Pflanzengeographie. — Profeſſor 
Dr. Schneider: Zoologie und vergleichende Anatomie der Wirbelthiere; zoologiſche Kolloquien. 
— Profeſſor Dr. v. Miaskowski: Nationalökonomie; ſtaatswiſſenſchaftliche Uebungen. — 
Profeſſor Dr. Lexis: Finanzwiſſenſchaft. — 3 g 

Bezüglich allgemein bildender Vorleſungen aus den Gebieten der Mathematik, Philoſophie, 
Geſchichte, Literaturgeſchichte ꝛc., ſowie bezüglich mehrerer, für die Studirenden aller Fakultäten 
beſtimmten Vorträge aus der Anthropologie und aus der Lehre von der öffentlichen Geſund⸗ 
heitspflege, ſowie endlich bezüglich des Unterrichts in der franzöſiſchen, engliſchen und polniſchen 
Sprache und in ſchönen Künſten, wird auf das eben veröffentlichte Geſammtvorleſungsver⸗ 
zeichniß der Univerſität ver wieſen. 

Weitere Auskunft über die Verhältniſſe des landwirthſchaftlichen Studiums an der Kgl. 
Univerſität ertheilt gern der Unterzeichnete, insbeſondere durch unentgeltliche Ueberſendung 
einer kleinen, dieſe Verhältniſſe darlegenden Druckſchrift. 

Breslau, im Juli 1884. Dr. Walter v. Funke. 
ord. Profeſſor und Direktor des landwirthſchaftlichen 

Inſtituts an der Univerſität. 


Druck und Verlag von C Dombrowski in Thorn. 


— — —V nn nn 


x 


Directer Bezug 
* Prima Sberſchleſiſcher * 
Steinkohlen, ſowie Ball- und 


Dünger -Kalk durch die 
General⸗Agentur d. Hugo Gra 
282 I 9, Donnersmarck ſchen 

te uben u. Kalkwerke. 
atz, Kattowitz 0/8. 
Preis -⸗Courante franco. 


e 
inkohlen 
Julius 


Viſttenkarten, 


in den modernſten Muſtern empfiehlt 
in eleganter Ausführun 

100 Stück von I ME. 
an, die C. Dombrowski'ſche 
Buchdruckerei. 


Ein Sohn 


anſtändiger Eltern findet in Bromberg in 
einem Biergeſchäft eine angenehme und 
dauernde Stellung unter den günſtigſten Bed in⸗ 
gungen. Näheres in der Exped. d. Zeitung. 
Ein noch guter Blajebalg it billig zu 

verkaufen. Wo? jagt die Exped. d. Ztg. 


Standesamt Thorn. 
Vom 10. bis 16. Auguſt cr. ſind gemeldet: 
a. als geboren: 

1. Roman, ©. des Tiſchlermeiſters Joſeph Golaszewski⸗ 
2. Eduard, S. des Tapeziergehilfen Ignatz Kaminski. 
3. Johanna, T. des Schuhmachers Martin Grzybowski⸗ 
4. Klara Anna T. des Wallmeiſters Karl Arndt. 5. 
Klara Kamilla, T. des Bureau⸗Vorſtehers Edmund 
Koperski. 6. Oskar Heinrich Robert, S. des Schmieds 
Auguſt Wichmann. 8. Wanda Helene, unehel. T. 9. 

Anton, S. des Arbeiters Martin Kiehn. 
b. als geſtorben: ? 
1. Johannes, S. des Arbeiters Ignatz Kraszewski, 
6 M. 29 T. 2. Ida Wilhelmine, T. des Schachtmeiſters 
Friedrich Winkler, 1 M. 3. Johann Jakob, S. des 
Schiffseigners Philipp Kaczanowski, 27 T. 4. Kurt 
Theodor, S des Fleiſchbeſchauers Theodor Schröter, 
7 M. 9 T 5. Ernſt Arthur, S. des Arbeiters Julius 
Götte, 10 M. 28 T. 6 Todtgeb. T. des Schuhmachers 
Anton Slawkowski. 7. Paul, S des Gefangen⸗Auf⸗ 
ſehers Adolph Laszynski, 7 J 10 M. 18 T. 8. Veronika, 
T. des Arbeiters Franz Janiszewski, 10 M. 18 T. 9. 
Albert. S. des Schneidermeiſters Ferdinand Illmann, 
6 J. 3 M. 2 T. 10. Wladyslaw Johann, unehel. S., 


3 M. 17 T. 11. Stanislaus, S. des Bureauarbeiters 


Max Filiziewicz, 16 T. 12. Major a. D. Fritz von der 
Landen, 87 J 2 M. 10 T. 13. Grethe Alice, unehel: 
T., 13 T. 14. Arbeiter Johann Slowinski, 57 J. 
15. Aufgefiſchte unbekannte männliche Leiche 16. Auguſte 
geb. Wisniewski, Ehefrau des Fuhrmanns Karl Senkbeil, 
59 J. 17. Gutsbeſitzer⸗Wittwe Auguſte Ottilie Ulrich 
geb. Buchholtz, 51 J. 10 M. 11 T. 18 Kafernen- 
wärter-Wittwe Anna Pelzer geb. Olszewski, 83 J 19. 
Todtgeb. S. des Tiſchlers Ludwig Nickel. 20. Albert 
Bruno Franz, unehel. S., 6 M. 7 T. 21. Todtgeb. 
T. des Schmiedegeſellen Otto Welcke. 22. Ortsarmer 
Joſeph Malinowski, 57 J. 23. Tiſchler-Wittwe Karoline 
Kaſimir geb. Eckerdt, 79 Jahre alt. 
c. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Tiſchler Heinrich Karl Waßmann und Laura 
Friederike Wilhelmine Alten beide zu Mocker. 2. Arbeiter 
Samuel Gottfried Papke und Juſtine Wilhelmine Sieg. 
3. Fleiſcher Friedrich Wilhelm Weiß zu Thorn und 
rbeiterin Wilhelmine Hübner zu Mocker. 4. Schuh- 
macher Chriſtian Ringat zu Tilſit und Arbeiterin 
Bertha Louiſe Künſtler daſelbſt. 5. Verſicher-Beamter 
Karl Franz Rudolph Schuhmacher zu Culm und Anng 
Gertrud Meſeck zu Thorn. 6. Arbeiter Jakob Karnatzki 
und Ludwika Karoline Melzer geb Myezynski. 8. Schiffs⸗ 
eigenthümer Auguſt Behrenſtrauch zu Thorn und Johanna 
Alwine Meyer zu Alt-Lietzegöricke. 

d. ehelich ſind verbunden: 

1. Feilenhauermeiſter Auguſt Reinhold Joswiak zu 
Konitz mit Hedwig Wanda Marie Milchhöfer zu Thorn. 
2 Eiſenbahn-Stations⸗Aſſiſtent Hieronymus Bartſch zu 


Ottlotſchin mit Alma Louiſe Pauline Heinritzi zu Thorn. 


3. Arbeiter Stephan Laskowski mit Franziska Piorkowski⸗ 


4. Maurergeſell Auguſt Rudolph Waldemar Kartz mit A 


Marie Agnes Scholz 


Täglicher Kalender. 1 


3 

5 5 S 3 3 

1884. 5 5 3 5 ; 
S S & S 5 
ttf 20 21 222 
2425 26 27 28 29 30 
811 

— 1 al 3 4 5 6 

September ... | 7 8 91011 1213 
14 15 1617 181920 

2122 23 24 25 2627 

28 29 30 — ——— 
HQ 
Oktober 5 6 781 91011 
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